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NaStowellen und Vogelflug

Eins der für den Biologen und jeden Naturfreund seltsamsten
Probleme der Tierwelt ist das der Wand^rzüge 'der Tiere . Das
im boben Norden wohnende Renntier wandert im Winter nach dem
Süden ; di« Leminge — kleine nordische Nagetiere — begeben sich
im Winter von den Bergen nach dem Meere ; die Lachse ziehen aus
den nordischen Meeren in die Flüsse, wandern Tausende von Kilo¬
metern zu den Quellen hinauf , um ihre Eier abzüsetzen ; der Fluh¬
aal riebt dagegen aus unseren Flüssen in die Mitte des Atlan¬
tischen Ozeans zwischen Europa und Amerika um dort zu laichen,
und die dort geborenen Jungen kehren wieder auf demselben Wege
in die Müsse zurück. Besonders aber ist seit jeher das Phänomen
der Zugvögel beobachtet worden. Aus Jnnerasien erscheinen bei
uns oft grobe Scharen der hübschen rebhubnartigen Stevvenhübner ,
durchziehen ganz Mitteleuropa und gehen sogar bis zum äuhersten
Westen Englands . Unsere Zugvögel , wie z . B . die Stare , Schwal¬
ben und Störche, verlassen uns im Herbst, um nach Südeurova oder
Afrika zu zieben. Dabei sind die Strecken, die »urückgelegt werden,
auherordentlich grob. Manche unserer heimischen Zugvögel legen
Wega von 20 000 Kilometern zurück ; die Störche der norddeutschen
Tiefebene ziehen ». B . bis nach Kavlaud .

Fair die rätselhafte Sicherheit , mit der diese Zugvögel ihren
Wqg finden , hat man vielerlei Gründe angeführt . So hat man
». /B . angenommen , daß sie bestimmten Zugstrahen folgen, die sich
v« r selbst deutlich markieren , wie etwa längs den Küstenlinien
oder groben Fluhtälern . Das Problem wird allerdings dadurch
noch komvlizierter , dah oft nicht die älteren Vögel die Scharen an-
ffübren. sondern die jüngsten . Immerhin spielt das Gedächtnis
sicherlich eine grobe Rolle , wofür ja Brieftauben ein hervorragen¬
des Beispiel geben.

Ein französischer Forscher , M . E . Lakbowsko , glaubt nun hinter
die Ursache dieses fabelhaften Gedächtnisses gekommen zu sein . Er
machte nämlich in der Nähe der Radiostation Balencia in Spanien
die Beobachtung, dah Brieftauben , wenn sie in der Nähe der An¬
tenne hochgelassen wurden , eine starke Verwirrung des Orientie¬
rungssinnes zeigten. Schon vorher war es bekannt , dab bei Ein¬
schaltung eines galvanischen Stromes sich Fische mit der Längsachse
ihres Körpers in der Stromrichtung einstellen, und zwar mit dem
Kopfe gegen die Anode ; viele Infusorien dagegen mit dem Vorder¬
ende gegen die Kathode . Lakbowsko stellte nun die — vorläufig
freilich noch etwas kühne — Theorie auf , dab die Tiere im Obr-
laborinth gleichsam eine Antenne besitzen, mit deren Hilfe sie
kurzwellige Strahlen , die nach Ansicht dieses Forschers von jeder
Körperzelle ausgehen , auffangen können. So werden z . B . die
Lemingichwärme durch die Strahlen , die die Fischwärme des Mee¬
res aussenden , zum Meere hingefllhrt usw . Im Bereich einer Radio¬
antenne aber wird diese „Peilung " erheblich gestört. Diese Theorie
bedarf allerdings noch in hohem Mähe einer Nachprüfung.

Oer Lautsprecher
Von Alfred Auerbach

Herr Müller ist ein sehr nervöser Herr . Neben ihm wobnt eine
Familie , die die Gegend abendlich mit dem üblichen musikalischen
und anderen Geräuschen versorgt.

Herr Müller entschliebt sich zu einer Aktion. Er begibt sich zu
den Attentätern .

„Stellen Sie gefälligst Ihren Lautsprecher ab , der da abends
so einen Krach macht . Der ist ja abscheulich , erst schreit er eine
Stunde lang , dann kratzt er , dab man toll wird, und dann kommt im¬
mer noch ein Hörspiel bintennach, das einen Spektakel macht , dab
die Wände wackeln ."

„Was wollen Sie denn , Herr ? Wir haben keinen Lautsprecher.
Bei uns übt nur die Laura Gesang, und der Emil spielt Vio¬
line und dann unterhält sich meine Frau als mal mit mir , ehe ich
in den Klub gehe .

"

Lunk-Mlerlei
Auf der Suche nach Schwarzsendern. Um Schwarzsender schnell

und sicher ausfindig machen zu können , hat man in der Umgebung
von Paris drei besondere Empfangsanlagen eingerichtet, die mit
Funkpeilern versehen sind . Ein Vergleich der mit diesen drei
Empfängern ausgeführten Messungen ermöglicht es, den Standort
eines Schwarzsenders mit ziemlicher Genauigkeit zu, bestimmen.
Den Rest der Arbeit erledigen Polizeibeamte mit tragbaren Emp¬
fangsgeräten , die ebenfalls eine Peilvorrichtung haben . ( irk )

'De* OlwidQuttk
Das Studium des Rundfunks in der Schweiz zeigt ein ganz ein¬

zigartiges Bild , das von der Entwicklung tzer Radiobewegung aller
übrigen Länder wesentlich abweicht.

Trotzdem in diesem Lande 5 selbständige Sender existieren und
dauernd in Betrieb sind , kann effektiv kaum von einem „schweize¬
rischen" Rundfunk gesprochen werden ; denn diese Sender zusam¬
men versehen nur rund 700 vüv Einwohner oder den sechsten Teil
der gesamten Bevölkerung mit wirklich schweizerischen Program¬
men, während der übrige Teil auf den Empfang ausländischer
Darbietungen angewiesen ist. Dies kommt daher , dab es sich bei
den gegenwärtigen Sendern um reine Städtesender handelt mit für
heutige Verhältnisse auherordentlich geringen Leistungen : Zürich
880 , Lausanne 400 , Bern 500 , Basel 200 und Genf 250 Watt An¬
tennenleistung .

Die Sender reichen also gerade aus , um die Einwohner der
fünf gröbten Städte mit den Darbietungen zu versehen, d . b . der
Auslandsemvfang beginnt schon an der Peripherie der genannten
Städte . Dazu kommt , dah einige dieser Sender auf Wellenlängen
außerhalb des ordentlichen Rundfunkwellenbandes arbeiten . Nur
die Sender Zürich und Bern belegen die beiden der Schweiz zuge¬
teilten Exklufiv-Wellenlängen ( 459 bzw . 408 Meter ) . Der Äuhen-
stehende wird eine derartige Organisation kaum verstehen, und es
ist daher notwendig , auf den in der Schweiz wie wohl in keinem
anderen Lande vorherrschenden ausgesprochenen Partikularismus
hinzuweisen.

Das ganze Staatswesen ist föderativ aufgebaut . Dieser Fö¬
deralismus überträgt sich auf alle Unternehmungen groben Stils :
die 22 souveränen Kantone beanspruchen ihre Rechte . Darunter
hatte auch der schweizerische Rundfunk anfangs zu leiden . Nur erst
allmählich konnte sich ein enger Zusammenschluß der fünf Sendc-
gesellschaften durchringen, der zur Gründung der „Union Radiovbo -
nique Suisse" führte . Durch diese Vereinigung wurde auch ein mehr
oder weniger regelmähiger Programmaustausch unter den schwei¬
zerischen Sendegesellschaften erzielt . Man sah jedoch ein , dab die
unheilvolle Zersvliterung nicht weitergeben dürfe , und so wurden
vor zwei Jahren Reorganisationsverhandlungen ausgenommen.
Zweck dieser Verhandlungen war : Sistierung der kleinen Sender ,
Bau zweier grober Landessender ( entsprechend den Sprachgebieten :
französische und deutsche Schweiz) und Fusion aller Sendegesell¬
schaften zu einer einzigen Einheitsgesellschaft. Von diesen drei
Punkten konnten die ersten beiden verwirklicht werden . Ueber
den dritten schweben gegenwärtig noch Verhandlungen , die sich
aber dem Abschluh nähern .

Die Schweiz erhält innerhalb kurzer Zeit zwei grobe leistungs¬
fähige nationale Sender , wovon der in von 60 KW -Antennen -
leistung das Gebiet de r deutschen Schweiz , der andere von 25
bW -Leistung das Gebiet der französischen Schweiz zu versorgen
hat . Damit tritt auch die Schweiz in die Reihe derjenigen Länder

Mi xle* ScAneig
die über Erohsender verfügen . Es ist zu erwarten , dab diese
Neugestaltung der schweizerischen Sendeverhältnisie auf die Ent¬
wicklung der Radiobewegung im allgemeinen , sowie auf den Ra¬
diohandel im Besonderen einen belebenden Einfluh ausüben wird ,
und tatsächlich rüstet man beute überall auf das kommende , für die >
Geschichte des schweizerischen Rundfunks bedeutsame Ereignis .
Zählt das Land heute rund 90 000 behördlich bewilligte Empfangs¬
stationen , so rechnet man mit einer Verdoppelung innerhalb eines
Jahres . Dab dies nicht zu hoch gegriffen ist, gebt daraus hervor ,
dab man im gegebenen Fall erst 48 Emvfangsavvarate auf 1000
Einwohner zählt , während zum Beispiel in Oesterreich heute 58.
in Deutschland 49, in Schweden 70 und in Dänemark sogar 88
Empfänger aus 1000 Einwohner entfallen . Die Schweiz würde
also selbst bei einer Verdoppelung des gegenwärtigen Bestandes j
an Radio -Empfangskonzessionen die genannten Resultate in obigen
Ländern noch nicht erreichen. Man hofft, die beiden nationalen
Sender im Spätherbst dieses Jahres in Betrieb nehmen zu können,
so dab man im Jahre 1931 den gewaltigen , unbedingt vorauszu¬
sehenden Umschwung registrieren wird .

Mit der Inbetriebnahme der beiden Sender wird gleichzeitig
eine wesentliche Verbesserung der jetzigen Programme «intreten .
Die gegenwärtig aus den Konzessionsgebühren von 15 Fr . vro
Konzessionär fliehende Gesamteinnahme von rund einer Million ,
Franken muhte unter die fünf Sender verteilt werden. Die Zu¬
weisung an die einzelnen Sender war also derart gering , dah di«
Gesellschaften kaum in der Lage waren , wirklich gute , ausgewäblte
Programme »u bringen . Die Verringerung der Sender von fünf
selbständigen Sendern auf zwei vermindert automatisch die Zahl '
der Programme und erhöbt gleichzeitig den Tagesdurchschnitt für
das einzelne Sendeprogramm . Dazu kann mit einer groben Zu¬
nahme der zahlenden Konzessionäre gerechnet werden , so dah die
technische Neugestaltung zugleich die Basis für eine weitgehende
Konzentration der Programm -Mittel bildet .

Aber nicht nur in dieser Beziehung wird eine Neuorganisirtion
eintreten . In gemeinsamen Besprechungen . werden di« Landes¬
sender allgemein interessierende Fragen behandeln und regeln . Di«
Zusammenarbeit wird zu einem weitgehenden Zusammenschluhauch
in administrativer Hinsicht führen , so dab nicht zu unterschätzende
weitere Mittel der gegenwärtig zersplitterten Verwaltung frei
werden. >

Für die Zukunft des schweizerischen Rundfunks ist heute eine sehr
gute Grundlage geschaffen . Wenn alle günstigen Faktoren rich¬
tig ausgenutzt werden, wird sich die Schweiz im internationalen
Rundfunk Geltung verschaffen und zweifellos mit an der Svitze '
marschieren. Zu diesen Hoffnungen berechtig auch die Stellung - !
nähme der Behörden , namentlich der schweizerischen Obertelegra¬
phendirektion , die sich mit grober Umsicht und Energie dieser Sache
annimmt . (irk)

Radio in französischen Schulen. Eine Rundfrage hat gezeigt , dab
mehr als zweitausend Schulen in Frankreich im Besitze einer Rund¬
funkanlage sind . Man bat nun eine Vereinigung gegründet , die
es sich zur Aufgabe gestellt hat , den Gebrauch von Rundfunkgeräten
in den Schulen zu fördern . Ferner will mau mit den Sendegesell¬
schaften über besondere Schulaussendungen verhandeln . Diese Aus¬
sendungen sollen nach dem Vorbild anderer Länder erfolgen , ( irk )

Verstärkung des Deutschlandsenders. Die Deutsche Reichsvoft hat
die Verstärkung des Deutschlandsenders Königs -Wusterhausen ( Zee¬
sen ) aus 50 bis 60 kW angeordnet .

Fernlehabteilung im deutschen Museum in München. Das deut¬
sche Museum in München wird demnächst eine besondere Abteilung
für Bildtelegravhie und Fernsehen eröffnen . ( irk .)

Literatur
» Ne an vieler lZielle belprochcncn und angekunvlgien « vaier und « ei»

schritten rannen von unserer BerlagS Buchtiondtung » -zogen vrrden
Allgemeine Steuer aus Rundsunlempfangsanlagen für ungesetz¬

lich erklärt . Auf die seinerzeit im Benehmen mit der Reichs-Rund -
funkgefellschaft gegen die Stadtgcmeinde Radeberg ( Sa .) wegen der
von dieser eingeführtcn allgemeinen Steuer auf Rundfunkemo-
fangsanlagen anhängig gemachten Verfahren bat , wie soeben be¬
kannt wird , das Sächsische Oberverwaltungsgericht in Dresden ent¬
schieden , dab die fragliche Steuer , gleichgültig, ob sie als Aufwands -

oder Jnstrumentensteuer bezeichnet werde, ungesetzlich lei und dem -
gemöb die Steuer aufgehoben. Sie verstohe gegen die Bestimmun¬
gen des Reichsrats über die Vergnügungssteue r,vom 12 . J uni 1926.

Die Sendung Rr . 25,Wik . Der Funklciter Ms'
Luftschiffes sstllraf

Zevvelin"
, Walter Dumcke, veröffentlicht im neuesten Heft , der

Sendung einen ausführlichen ungemein interessanten , ebenso bun¬
ten wie dramatischen Bericht über die jüngste Fahrt des Luft¬
schiffes von Friedrichshafen nach Süd -Amerika. Aus den Aufreich « >
nungen Dumckes erfährt man , welche Fülle von Arbeit und Aben- jteuern die Funkmänner solch eines Luftriesens zu bewältigen haben }
und welches fantastische Erlebnis es für sie sein muh, gleichzeitig t
mit drei Kontinenten in direkter Verbindung zu stehen : „Mit Süd - ;
amerika via Montegrandc -Buenos -Aires , mit Europa über Nord-
dcich und mit Sayville auf Lang Island mit Nordamerika"

. — Die
Rundfunkdramaturgen , von deren Leistung die Popularität des
Rundfunks nicht wenig abhängt , werden uns in Bild und kritischer
Charakterisierung von Paul Herzog vorgestellt. Einen umfang¬
reichen Bericht über das Deutsche Tonkünstlerfest in Königsberg
gibt Rudolf Senger , während Postinspektor H . Roeder Beweise lie¬
fert für die stiefmütterliche Behandlung des Rundfunks in der Süd¬
westecke Deutschlands. Hierzu noch der über 30 Seiten starke Pro¬
grammteil , der dem Verlangen der ' Rundfunkhörer nach einer un¬
beschränkten , internationalen Programmwahl ausgiebig Rechnung
trägt . Die Sendung ist im Buch - und Zeitungshandel rum Preis »
von 25 Pfg . überall zu haben . Bestellungen für monatlich 96 Pfg .
nimmt jede Postanstalt bei freier Zustellung entgegen. j
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Ein Tierroman von Oliv«r Eurwood
Copyright by Franckhsche Verlagshandlung , Stuttgart

59 ( Nachdruck verboten)
Sogar in dieser Entfernung konnte ihn Billo gemütlich grinsen

leben . Er sah die ausgestreckte Sand , und die Stimme erweckte neue
Eindrücke in ibm . Sie glich nicht der Stimme Pierrots . Pierrot
hatte er eigentlich nie geliebt . Sie war aber auch nicht so weich
und süb wie die Stimme Neveeses. Billo batte nur wenige Männer
gekannt und allen war er mit Mihtrauen begegnet. Diese Stimme
aber entwaffnet « ibn . Sie klang so verlockend . Es verlangte ihn ,
ihr zu antworten . Mit einemmal trieb ihn der Wunsch , diesem
Fremden zu folgen. Zum erstenmal in seinem Leben erfüllte ibn
eine Sehnsucht nach der Freundschaft eines Mannes . Er rührte sich
nicht von der Stelle , bis Jim Carvel im Tannendickicht verschwun¬
den war . Dann folgte er ihm.

*

In dieser Nacht kampierten sie in einem dichten Zedernbestand,
fünfzehn Kilometer nördlich von McTaggarts Jagdrevier . Seit
zwei Stunden hatte es geschneit , und die Spuren waren verwebt.
Es schneite noch immer , aber nicht eine Flocke dieser weihen Flui
war durch den dichten Baldachin von Zweigen gefallen . Carvel
batte sein kleines Seidenrelt aufgeschlagen und ein Feuer entfacht.
Das Abendbrot war beendet. Billo lag auf dem Bauch und schaute
Jim ins Gesicht. Dieser sab mit dem Rücken gegen einen Baum
gelehnt und rauchte ununterbrochen. Mütze und Jacke batte er ab¬
gelegt und in der warmen Glut des Feuers sah er fast knabenhaft
jung aus . Selbst im Schein des Feuers aber verloren seine Kiefer
nichts von ihrer grobknochigen Form und seine Augen nichts von
ihrer Schärfe.

„ Ja , scheint gut zu sein , jemand um sich zu haben , bei dem man
sich aussprechen kann, " sagte er zu Billo . „Jemanden , der einen
versteht und der auch den Mund halten kann . Hat es dich schon ein¬
mal dazu getrieben , zu heulen und hattest du es dann trotzdem
nicht zu tun gewagt? Nun , so ungefähr ist mir zu Mut . Manchmal
bin ich drauf und dran gewesen zu bersten, weil ich mit jemand
sprechen wollte und es doch nicht wagte .

"
Er rkfi sich die Hände und hielt sie gegen das Feuer . Billo lieb

sich nicht die geringste seiner Bewegungen entgehen und lauschte
gespannt auf jeden Laut , der von seinen Lippen kam . Seine Augen

verrieten den Ausdruck einer stummen Verehrung , einen Blick , der
Carvels Herz erwärmte und verging in der unendlichen Einsamkeit
und Leere der Nacht . Billo batte sich ganz nabe zu den Fühen des
Mannes niedergelegt . Carvel beugte sich vor und tätschelte Billos
Kops .

„Ich bin ein Schlimmer , alter Junge, " kicherte er . „Das hast du
mir nicht angesehen, nicht ein bihchen . Möchtest du wissen , was da
vovgefallen ist ? " Carvel schwieg eine Weile , während ihm Billo
unbeirrt ins Gesicht schaute . Dann fubr er fort , gerade so wie wenn
er mit einem Menschen spräche . „Schau her — vor fünf Jahre »
jo , im Dezember, kurz vor Weihnachten,. sind cs fünf Jahre ge¬
wesen . Hab einen Vater ^ gehabt . War ein patenter Mann mein
Vater . Meine Mutter kannte ich nicht , blob den Vater ; und wenn
du uns , meinen Vater und mich, zusammengezählt hättest , so hättest
du eine Eins als Ergebnis bekommen . Verstehst du ? Und dann
kam io ein wrihgestreiftes Stinktier namens Hardv des Wegs und
schob meinen Vater eines Tages über den Haufen , weil mein Vater
in politischen Dingen sein Gegner war . Ein ganzer Mörder der !
Aber nein , man hat ihn nicht gedenkt . Er batte viel zu viel
Geld und zu viel politische Freunde . Zwei Jahre Zuchthaus haben
sie ibm aufgebrummt . Aber er hat seine Strafe nicht angetreteu .
Nein — Gott bewahr , er hat sie nicht angetreten !"

Carvel rieb sich die Hände, dab die Knöchel knockten. Ein froh¬
lockendes Lächeln duschte über sein Gesicht und in seinen Augen
spiegelte sich die Glut des Feuers . Billo atmete , tief auf — ein
seltsames Zusammentreffen ; aber es war ein wichtiger Augenblick .

„Nein , er hat seine Strafe nicht angetreten, " fuhr Carvel fort
und schaute wieder nach Billo hinüber . „Innerhalb eines Jahres
wäre er doch begnadigt worden. Und dort lag mein Vater , ein Stück
von meinem Leben, im Grab . Da bin ich zu diesem weibgestreiften
Stinktier bingegangcn und habe es vor den Augen der Richter und
Anwälte und all seiner treuen Verwandten und Freunde — ge¬
tötet ! Dann floh ich . Bevor noch die Leute wußten , was da ge¬
schah , war ich durch das Fenster in die Büsche geflohen und habe
bis heute von der Jagd auf Tiere gelebt . Ich glaube , Gott war
mit mir , denn er lieb vorletzten Sommer etwas ganz Besonderes
geschehen , um mir aus meiner Bedrängnis zu helfen , als die Be¬
rittenen hart hinter mir her waren und es ziemlich schwarz für
mich aussah . Drunten im Renntiergebiet fand man die Leiche eines
Ertrunkenen , gerade dort , wo sie mich in die Enge getrieben zu
hoben glaubten . Dieser Mann sah mir so ähnlich, dob sie ihn unter
meinem Namen begruben . So werde ich jetzt amtlich für tot ge¬
halten . Ich brauche also keine Angst mehr zu haben, so lange ich

nicht zu vertraut werde mit den Menschen , und nicht länger als
ein Jahr oder so mit ihnen verkehre . Tief in mir drinnen aber
glaube ich cs gerne , dab es Gott so eingerichtet hatte , um mir zu
helfen. Wie denkst du darüber ? Na ?"

Carvel beugte sich vor , um die Antwort Billos zu bören . Billo
batte ihm aufmerksam gelauscht und aus seine Weise batte er ibn
vielleicht auch verstanden , aber jetzt drang ein anderer Laut als
Carvels Stimme an sein Ohr . Er legte den Kopf platt an den
Boden und konnte so diesen Laut ganz deutlich vernehmen . Billo
winselte. Allmählich ging das Winseln ln ein verhaltenes Knurren
über, aus dem Carvel eine Warnung entnehmen zu ' können
glaubte . Er richtete sich schnell cmvor, stand auf und schaute nach I
Süden hinunter . Billo stand mit strafsgespannten Beinen neben j
ibm , die Haare auf dem Rücken gesträubt.

Nach einem Augenblick tiefen Schweigens sagte Carvel :
„Verwandte von dir , alter Junge . Wölfe ."
Er schlüpfte in das Zelt und holte Gewehr und Patronen .

29. Kapitel
Der Süden ruft

Unbeweglich, wie eine Figur , aus Stein gehauen , stand Billo da,
als Carvel aus dem Zelt beroustrat . Auch Carvel blieb einen
Augenblick stumm und unbeweglich stehen , während er Billo auf¬
merksam beobachtete . Wird der Hund dem Ruf der Wölfe ant¬
worten ? Halte er zu dem Rudel gebärt ? Wird er geben ? Jetzt?
Die Wölfe kamen immer näher . Sie zogen aber keine Kreis»
Wie cs ein Karibu oder ein Hirsch getan hätte , sondern jagten
schnurgerade und mit tödlicher Sicherheit auf ihr Lager zu . Carvel f
wußte sofort , warum sie dies taten . Den ganzen Nachmittag halt » l
Billo blutige Svur bintcrlassen . Die Wölfe hatten diese Fährt » !
in dem tiefen Wald ausgenommen, wo sie von dem fallenden
Schnee noch nicht verdeckt war . Carvel geriet deshalb noch nicht in
Aufregung . Schon mehr als einmal batte er in den fünf Jahren
seines Wanderlebens den Kampf mit den Wölfen bestanden. Ein¬
mal wäre er beinahe unterlegen . Doch das war draußen im offenen
Gelände . Aber beute nacht batte er ja ein brennendes Feuer und
für den Fall , dob ibm das Feuerholz ausging , waren genügend
Bäume da, die er erklettern könnte . So beschränkten sich seine Be¬
fürchtungen auf Billo . Wenn ibn aber der Hund verläßt , wird et
wieder allein zurückbleiben . So sagte er mit fast gleickgültig kliv»
gend ' r Stimme :

„Du wirst mch: fvrtgcben , nicht wobr , alter Junge ! '
(Fortsetzung solaiJ

/
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